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1. Highlights  

• Kernergebnisse: Informelles Peer-to-Peer-Carsharing hat großes Potenzial, die urbane Mobi-

lität nachhaltiger zu gestalten, erfordert jedoch Vertrauen und starke soziale Netzwerke. 

• Herausforderungen: Rechtliche Unsicherheiten und fehlende Versicherungsmechanismen 

könnten eine große Hürde für eine breite Akzeptanz darstellen. 

• Gesellschaftlicher Wandel: Mit einem Umdenken in der Gesellschaft und klaren rechtlichen 

Rahmenbedingungen könnte informelles Carsharing eine wertvolle Ergänzung zu bestehen-

den Mobilitätsangeboten werden. 

• Persönliches Highlight: Niemand hat bisher ernsthaft über informelles Peer-to-Peer-Carsha-

ring nachgedacht oder es geplant, und dennoch funktioniert es in der Praxis erstaunlich gut. 

• Zentrale Nutzermeinung: "Durch informelles Peer-to-Peer Carsharing würde ich meine Frei-

heit und Flexibilität aufgeben, und das möchte ich nicht." 

 

2. Überblick  
 

Informelles Peer-to-Peer-Carsharing ist ein dynamisches Mobilitätskonzept, bei dem Privatpersonen 

ihre Fahrzeuge direkt miteinander teilen, ohne auf kommerzielle PlaUormen oder standardisierte Pro-

zesse angewiesen zu sein. Es basiert auf gegenseiVgem Vertrauen, persönlicher KommunikaVon und 

individuellen Absprachen. Diese Form des Teilens ermöglicht flexible und bedarfsorienVerte Nutzungs-

muster, die sowohl wirtschaBliche als auch ökologische Vorteile bieten können. Nach Gossen et al. 

(2016, S. 3) wird Peer-to-Peer-Sharing von vielen Nutzern als eine Möglichkeit wahrgenommen, Res-

sourcen effizienter zu nutzen, soziale Kontakte zu fördern und Mobilität individueller zu gestalten. 

GleichzeiVg bestehen Herausforderungen, insbesondere in den Bereichen Regulierung, HaBung und 

Sicherheit (Peuckert et al., 2017, S. 6). Dieses Video analysiert, welche Vorteile, Herausforderungen 

und potenziellen Auswirkungen informelles Peer-to-Peer-Carsharing auf eine Stadt wie München ha-

ben könnte, die mit Problemen wie Verkehrsüberlastung, Flächenknappheit und Umweltbelastung 

kämpB. Darüber hinaus wird untersucht, wie dieses Konzept den Autobesitz und die Fahrzeugnutzung 

beeinflussen kann. 

 

München, mit etwa 1,5 Millionen Einwohnern (Stadtportal München, 2023b) und einer der höchsten 

Pkw-Dichten Deutschlands (502 Fahrzeuge pro 1.000 Einwohner laut Stadtportal München, 2023a), 

bietet ein ideales Umfeld für diese Analyse. Trotz eines gut ausgebauten öffentlichen 
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Nahverkehrsnetzes (Stadtportal München, 2023a) bleibt die Abhängigkeit vom Auto hoch. Dies führt 

zu erheblichen Herausforderungen, insbesondere bei der Bereitstellung von Parkflächen und der Re-

duzierung von verkehrsbedingten Emissionen. Das Video untersucht das Konzept des informellen Peer-

to-Peer-Carsharings und analysiert, welchen Einfluss dieses Modell auf den Autobesitz und die Fahr-

zeugnutzung haben könnte. Im Fokus steht dabei die Frage, ob informelles Peer-to-Peer-Carsharing als 

eine nachhalVge Mobilitätslösung gelten kann, die bestehende Herausforderungen in der urbanen Mo-

bilität adressiert. Anhand praxisnaher Untersuchungen, fundierter Recherche und persönlicher Inter-

views mit potenziellen Nutzerinnen und Nutzern in München wird ein differenziertes Bild gezeichnet. 

Dabei wird insbesondere beleuchtet, ob dieses Modell eine zukunBsfähige AlternaVve zu etablierten 

Mobilitätslösungen sein und zur Reduzierung von Verkehrsbelastung beitragen kann. 

3. Was schaue ich mir an?   

 

Das zentrale Thema dieser Untersuchung ist die Frage, ob und wie informelles Peer-to-Peer-Carsharing 

in München funkVoniert und welche Auswirkungen es auf die urbane Mobilität hat. Dabei wird unter-

sucht, welche potenziellen und tatsächlichen Nutzer*innen es gibt, welche Erfahrungen sie machen 

und welche Herausforderungen sie sehen. Durch qualitaVve Interviews mit unterschiedlichen Personen 

werden individuelle PerspekVven und Beweggründe für oder gegen die Nutzung dieses Modells be-

leuchtet. 

 

Forschungsfrage: 

• Wie beeinflussen verschiedene Faktoren die BereitschaB zur Nutzung von informellem Peer-

to-Peer-Carsharing in München, und welche Auswirkungen hat dieses Modell auf die urbane 

Mobilität, insbesondere auf Autobesitz und Fahrzeugnutzung, aus der PerspekVve potenzieller 

und tatsächlicher Nutzer*innen? 

 

Informelles Peer-to-Peer-Carsharing bietet die Möglichkeit, private Fahrzeuge zwischen Einzelpersonen 

zu teilen, ohne dass PlaUormen oder Vermiiler involviert sind. Dies bedeutet, dass die Nutzer*innen 

alle Absprachen, wie etwa Mietkosten, Dauer und Verantwortung, selbst regeln. Im Vergleich zu kom-

merziellen Modellen wie Share Now, das Free-FloaVng-Carsharing anbietet, oder Turo, einer PlaUorm 

für professionelles Peer-to-Peer-Carsharing, zeichnet sich das informelle Modell durch seine Einfach-

heit und Flexibilität aus. Es erfordert keine Anmeldung oder MitgliedschaB und bietet dadurch eine 

kostengünsVge AlternaVve. GleichzeiVg stellt das Fehlen von standardisierten Prozessen, wie beispiels-

weise Versicherungsregelungen oder Schadensmanagement, eine potenzielle Hürde dar (vgl. Amann, 

2017, S. 122–123). 
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Das Thema im Video untersucht zudem die ökologischen und sozialen Vorteile, die dieses Modell bieten 

könnte. Durch die RedukVon des Pkw-Bestands in der Stadt könnten weniger Fahrzeuge zugelassen 

werden, was Ressourcen und CO₂-Emissionen spart (vgl. Nijland & van Meerkerk, 2017, S. 84–91). 

GleichzeiVg könnte die effizientere Nutzung bestehender Fahrzeuge dazu beitragen, den Bedarf an 

Parkflächen zu reduzieren und den urbanen Raum anderweiVg nutzbar zu machen (vgl. Valor, 2020, S. 

50–65). Sozial gesehen könnte das Modell dazu führen, dass NachbarschaBen enger zusammenarbei-

ten und Vertrauen zwischen den Beteiligten gestärkt wird (vgl. Gossen et al., 2016, S. 9–11). GleichzeiVg 

sollen die Herausforderungen des informellen Peer-to-Peer-Carsharings aufgezeigt werden. Obwohl 

das Konzept einfach und unkompliziert erscheint, treten genau hier Probleme auf. Diese resulVeren 

hauptsächlich aus sozialen und ökonomischen Faktoren, die das Teilen von Fahrzeugen als nachhalVge 

Mobilitätslösung erschweren. Besonders in Regionen wie München, wo durchschniilich die teuersten 

Fahrzeuge mit den höchsten PS-Zahlen gefahren werden, kann das Auto als Statussymbol gelten. Laut 

einer Auswertung des Verbraucherportals Verivox haben Autos in München durchschniilich 135 PS 

(siehe Abbildung 2) und einen Neupreis von über 25.000 Euro (siehe Abbildung 1) (Verivox, 2023). 

 

Abbildung 1: Auswertung des Verbraucherportals Verivox zum durchschniAlichen Neupreis von Fahr-

zeugen. 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Verivox, 2023 
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Abbildung 2: Auswertung des Verbraucherportals Verivox zum durchschniAlichen Neupreis und der 

durchschniAlichen PS-Zahl von Fahrzeugen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Verivox, 2023 

 
Eine Studie von ConVnental zeigt, dass 54 Prozent der 18- bis 34-Jährigen in Deutschland das Auto als 

Statussymbol betrachten. Hier wird das Auto häufig als Ausdruck von Individualität, Erfolg oder Lifestyle 

wahrgenommen (ConVnental, 2024). Diese Faktoren verdeutlichen, dass Fahrzeuge in solchen Regio-

nen nicht nur als funkVonale Transportmiiel dienen, sondern oB auch als Freizeitautos, Sammlerob-

jekte oder Statussymbole betrachtet werden. Besonders exklusive Modelle wie Sportwagen werden 

aufgrund ihres hohen symbolischen und emoVonalen Wertes selten im Peer-to-Peer-Bereich geteilt. 

Besitzer solcher Fahrzeuge vermeiden das Teilen häufig, da sie den Stolz, die Individualität und den 

ökonomischen Wert des Besitzes bewahren möchten (vgl. Amann, 2017, S. 1–2). EmoVonale Barrieren 

wie Stress, Angst oder der Verlust der Kontrolle verstärken diese Zurückhaltung. Selbst finanzielle Vor-

teile reichen oB nicht aus, um die symbolischen Werte zu übertreffen (vgl. Valor, 2020, S. 54). Solche 

Barrieren unterstreichen die besondere Rolle, die der emoVonale und symbolische Wert von Fahrzeu-

gen in der Sharing Economy spielt (vgl. Wilhelms et al., 2017, S. 45). Ein wichVger Aspekt dieser Unter-

suchung ist die PerspekVve potenzieller Nutzerinnen und Nutzer. Hierfür wurden Interviews mit drei 

Personen aus München durchgeführt, die unterschiedliche LebenssituaVonen und Mobilitätsbedürf-

nisse repräsenVeren. Die Untersuchung dieser drei PerspekVven bietet wertvolle Einblicke in die Chan-

cen und Herausforderungen des informellen Peer-to-Peer-Carsharings. Während Frank Gnüchtel, ein 
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Mann aus Haar, das Konzept skepVsch sieht, da er auf die Verfügbarkeit eines Autos angewiesen ist, 

betrachtet Jonathan Friese-Greene, ein Student aus München, es als flexible und kostengünsVge Lö-

sung. Uta Klose aus dem Dreimühlenviertel sieht in diesem Modell eine Möglichkeit, ihre nachhalVge 

Lebensweise zu ergänzen, ohne die Anschaffung eines eigenen Fahrzeugs in Betracht ziehen zu müssen. 

4. Warum schaue ich mir das an? 

 

Die Wahl dieses Themas ist sowohl durch persönliche Interessen als auch durch die gesellschaBliche 

Relevanz moVviert. München steht vor großen Herausforderungen im Bereich der Mobilität. Die hohe 

Pkw-Dichte, der steigende Pendlerverkehr und der zunehmende Platzbedarf für Parkflächen belasten 

die Stadt erheblich. GleichzeiVg wächst das Bewusstsein für die Notwendigkeit nachhalVger Lösungen, 

die sowohl ökologischen als auch sozialen Anforderungen gerecht werden (vgl. Wilhelms, Henkel & 

Falk, 2017, S. 39). Informelles Peer-to-Peer-Carsharing könnte eine Lösung bieten, die den privaten 

Fahrzeugbesitz reduziert, die Ressourcennutzung opVmiert und gleichzeiVg die urbane Mobilität fle-

xibler gestaltet. Besonders interessant ist die Frage, ob dieses Modell in einer Stadt wie München er-

folgreich sein kann, in der tradiVonelle Strukturen des privaten Autobesitzes Vef verwurzelt sind (vgl. 

Dill, McNeil & Howland, 2019, S. 70). Studien zeigen, dass Peer-to-Peer-Carsharing nicht nur potenziell 

die Fahrzeugnutzung verringert, sondern auch das Mobilitätsverhalten von Fahrzeughaltern beeinflus-

sen kann (vgl. Dill, McNeil & Howland, 2019, S. 72). 

 

Aus persönlicher Sicht bietet das Thema die Möglichkeit, die Vielfalt der PerspekVven auf Mobilität und 

NachhalVgkeit zu erkunden. Es zeigt, wie unterschiedlich Menschen Mobilitätslösungen wahrnehmen 

und welche Rolle ihre Lebensumstände dabei spielen. Während einige das Auto als unverzichtbaren 

Bestandteil ihres Lebens betrachten, sehen andere darin eine vermeidbare Belastung. Diese Gegens-

ätze verdeutlichen, wie wichVg es ist, neue Mobilitätsmodelle zu entwickeln, die flexibel auf unter-

schiedliche Bedürfnisse eingehen können (vgl. Wilhelms, Henkel & Falk, 2017, S. 43). München bietet 

sich als Untersuchungsraum besonders an, da es einerseits ein Zentrum für AutomobilprodukVon und 

InnovaVon ist – mit BMW als einem der größten Arbeitgeber der Region – und andererseits eine Stadt, 

die zunehmend für nachhalVge LebenssVle bekannt wird. Diese duale Rolle macht München zu einem 

idealen Ort, um das Potenzial von informellem Peer-to-Peer-Carsharing zu erforschen (vgl. Wilhelms, 

Henkel & Falk, 2017, S. 41; Dill, McNeil & Howland, 2019, S. 75). 

5. Wie schaue ich mir das an? 
 

In diesem Projekt wurde eine methodische Herangehensweise gewählt, die Recherche, prakVsche De-

monstraVon und qualitaVve Interviews miteinander kombiniert. Der erste Schrii bestand darin, eine 
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umfassende Recherche durchzuführen, um das Konzept von Peer-to-Peer-Carsharing zu verstehen. Da-

bei wurde das Konzept zwar gut erläutert, jedoch blieb der Unterschied zwischen formellen und infor-

mellen Ansätzen unklar, da Peer-to-Peer-Carsharing häufig als einheitliches Modell beschrieben wird. 

Da ich keine Vorerfahrung in diesem Bereich haie, entwickelte ich eine eigene Vorgehensweise, um 

das Thema greivar zu machen. Als prakVsches Beispiel nutzte ich persönlich ein Auto, das ich von 

meinen Eltern auslieh. Dies diente dazu, das Konzept zunächst auf einfache Weise zu veranschaulichen. 

Die prakVsche DemonstraVon wurde gefilmt, um zu erläutern, wie informelles Peer-to-Peer-Carsharing 

funkVoniert, welche Chancen und Herausforderungen es bietet und welchen Einfluss es auf die nach-

halVge Mobilität in München haben könnte. 

 

Zur weiteren Untermauerung des Themas sammelte ich Daten zur Pkw-Dichte und zu den Mobilitäts-

mustern in München, um die bestehenden Herausforderungen und die potenziellen Vorteile von infor-

mellem Peer-to-Peer-Carsharing darzustellen. Diese Fakten wurden im Video mithilfe von Szenen aus 

verschiedenen Stadieilen Münchens veranschaulicht, die meine Aussagen unterstützten. Darüber hin-

aus wurden AnimaVonen erstellt, um komplexe InformaVonen wie die Pkw-Dichte und andere rele-

vante Daten verständlich aufzubereiten. Auf diese Weise enthält das Video neben der ModeraVon auch 

visuelle Elemente, die den Inhalt für die Zuschauer*innen besser zugänglich machen (siehe Abbildung 

3). 

 

Abbildung 3: Eigene Aufnahmen am miAleren Ring in München. 

 

Ein zentraler Bestandteil der methodischen Herangehensweise waren qualitaVve Interviews mit drei 

Personen, die bewusst ausgewählt wurden, um unterschiedliche PerspekVven und LebenssituaVonen 

zu repräsenVeren. Eine Interviewpartnerin war Uta Klose, die im Dreimühlenviertel lebt, kein Auto be-

sitzt und auch keines benöVgt. Ihre Erfahrungen und Meinungen bieten eine wertvolle PerspekVve, da 

sie zeigen, wie Mobilität ohne eigenen Pkw gestaltet werden kann und welche Potenziale informelles 

Peer-to-Peer-Carsharing für Menschen ohne Fahrzeug bietet. Ein weiterer Interviewpartner war Frank 

Gnüchtel, der gemeinsam mit seiner Frau in Haar bei München lebt und zwei Autos besitzt, die er für 

seinen Alltag benöVgt. Sein Blickwinkel zeigt, wie stark der Besitz eines Autos mit Freiheit und Komfort 

verbunden ist und welche Herausforderungen sich für Nutzerinnen ergeben, deren LebenssVl ohne 
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eigenes Fahrzeug schwer vorstellbar wäre. GleichzeiVg verdeutlicht seine PerspekVve, dass informelles 

Peer-to-Peer-Carsharing als ergänzendes Konzept auch in solchen Szenarien Potenzial haben könnte. 

Der driie Interviewpartner war Jonathan Friese-Greene, ein Student aus München, der früher ein Auto 

besaß, miilerweile jedoch keins mehr benöVgt. Er bringt bereits Erfahrung mit informellem Peer-to-

Peer-Carsharing mit und betrachtet das Konzept offen und pragmaVsch. Seine PerspekVve zeigt, wie 

einfach und effekVv dieses Modell für jüngere und flexiblere Nutzerinnen sein kann, sofern die damit 

verbundenen Herausforderungen überschaubar bleiben. 

6. WichAgste Erkenntnisse und Take-Home-Messages 
 

Die Untersuchung hat gezeigt, dass informelles Peer-to-Peer-Carsharing ein erhebliches Potenzial be-

sitzt, die Mobilität in einer Stadt wie München nachhalVger und effizienter zu gestalten. Durch die fle-

xible Nutzung bestehender Fahrzeuge könnte der Bedarf an privatem Autobesitz reduziert werden. Das 

Modell bietet zudem soziale Vorteile, indem es den Austausch und das Vertrauen zwischen Nachbarn 

fördert. Dies ist besonders relevant in urbanen Kontexten, in denen die soziale FragmenVerung oB eine 

Herausforderung darstellt. Ein zentrales Ergebnis ist jedoch, dass der Erfolg von informellem Peer-to-

Peer-Carsharing stark von spezifischen sozialen und rechtlichen Rahmenbedingungen abhängt. Viele 

potenzielle Nutzer*innen äußerten in den Interviews Bedenken hinsichtlich fehlender Versicherungs-

mechanismen und rechtlicher Unsicherheiten. Ohne eine zentrale PlaUorm, die solche Herausforde-

rungen adressiert, könnten viele Personen zögern, an einem solchen Konzept teilzunehmen. Ein weite-

rer wichVger Punkt ist die Frage der Akzeptanz. Die Interviews zeigten deutlich, dass die BereitschaB 

zur Teilnahme stark von den individuellen Lebensumständen abhängt. Frank Gnüchtel, der in einem 

Vorort lebt und oB auf das eigene Fahrzeug angewiesen ist, sieht in diesem Modell wenig Nutzen. Im 

Gegensatz dazu sieht Jonathan Friese-Greene in Peer-to-Peer-Carsharing eine Möglichkeit, flexibel und 

kostengünsVg mobil zu bleiben. Uta Klose betrachtet das Konzept als eine Ergänzung zu ihrem auto-

freien LebenssVl, die es ihr ermöglicht, gelegentlich ein Fahrzeug zu nutzen, ohne ein eigenes besitzen 

zu müssen. 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass informelles Peer-to-Peer-Carsharing ein vielversprechendes 

Modell für die ZukunB der urbanen Mobilität ist, insbesondere in Städten wie München, die mit Platz-

mangel, Umweltverschmutzung und einer hohen Fahrzeugdichte zu kämpfen haben. Das Modell bietet 

die Möglichkeit, bestehende Ressourcen besser zu nutzen, den Fahrzeugbestand zu reduzieren und die 

Abhängigkeit vom privaten Autobesitz zu verringern. GleichzeiVg stärkt es soziale Netzwerke und för-

dert den Austausch innerhalb von NachbarschaBen. Jedoch darf nicht außer Acht gelassen werden, 

dass es erhebliche Herausforderungen gibt, die adressiert werden müssen. Rechtliche Unsicherheiten 

und Versicherungsfragen sind zentrale Hindernisse, die die breite Akzeptanz dieses Konzeptes 



 8 

erschweren könnten. Zudem hängt der Erfolg stark von der sozialen Akzeptanz ab, die wiederum von 

den individuellen Lebensumständen der potenziellen Nutzer*innen geprägt ist. München bietet auf-

grund seiner spezifischen Gegebenheiten ein ideales Tesweld für die Umsetzung von informellem Peer-

to-Peer-Carsharing. Die hohe Pkw-Dichte, kombiniert mit einer wachsenden Nachfrage nach nachhal-

Vgen Mobilitätslösungen, schax die Voraussetzungen für ein innovaVves Modell wie dieses. Mit der 

richVgen Unterstützung, beispielsweise durch Pilotprojekte oder öffentliche Auylärungskampagnen, 

könnten die Hürden überwunden werden, um dieses Konzept zu einem festen Bestandteil des städV-

schen Mobilitätsmixes zu machen. Insgesamt zeigt die Analyse, dass informelles Peer-to-Peer-Carsha-

ring zwar nicht alle Probleme der urbanen Mobilität lösen kann, jedoch eine wichVge Ergänzung dar-

stellen könnte. Es bietet eine Möglichkeit, die Abhängigkeit von privaten Fahrzeugen zu reduzieren, die 

Umweltbelastung zu verringern und den urbanen Raum effizienter zu nutzen. Um das volle Potenzial 

auszuschöpfen, sind jedoch weitere Forschungen, Pilotprojekte und poliVsche Unterstützung notwen-

dig, um die rechtlichen und sozialen Rahmenbedingungen zu verbessern. 
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